
Das Tier und wir

Theologische Grundlegung





1. Die versöhnte Welt: Ein Motiv der Hagiographie: 

Legenden: Joseph Bernhart, Heilige und Tiere

Jes 65, 17ff: Seht, ich schaffe einen neuen Himmel und eine neue Erde, und dessen, 
was früher war, wird nicht mehr gedacht werden, und man wird es nicht mehr 
bedenken. 18 Vielmehr frohlockt und jubelt endlos über das, was ich schaffe! 
Denn seht, ich schaffe Jerusalem als Jubel und ihr Volk als Frohlocken. 19 Und 
über Jerusalem werde ich jubeln, und frohlocken werde ich über mein Volk. 
Und Weinen und Schreien wird in ihr nicht mehr zu hören sein. 

20 Dort wird es keinen Säugling mehr geben, der nur wenige Tage lebt, und 
keinen Greis, der sein Leben nicht vollendet, denn ein junger Mann wird sein, 
wer mit hundert Jahren stirbt.  21 Und sie werden Häuser bauen und darin 
wohnen und Weinberge pflanzen und deren Früchte essen. 22 Sie werden nicht 
bauen, damit ein anderer wohnt, sie werden nicht pflanzen, damit ein anderer 
isst, denn das Alter meines Volks wird sein wie das Alter des Baums, und was 
ihre Hände erarbeitet haben, werden meine Auserwählten geniessen. 23 Sie 
werden sich nicht vergeblich abmühen und nicht in entsetzlicher Angst Kinder 
gebären, denn sie sind die Nachkommen der Gesegneten des HERRN, und ihre 
Sprösslinge werden ihnen bleiben. 24 Und noch ehe sie rufen, antworte ich,     
noch während sie reden, erhöre ich sie. 

25 Wolf und Lamm werden einträchtig weiden, und der Löwe wird Stroh fressen 
wie das Rind, und die Schlange - ihre Nahrung ist der Staub. Nirgendwo auf 
meinem heiligen Berg wird man Böses tun oder Zerstörendes, spricht der 
HERR.





ÅBurkhart und die 

Dohle



Eustachius war der Legende nach ein 
römischer Offizier, der bei der 
Jagd einen besonders schönen und 
großen Hirschen in die Enge trieb. 
Zwischen dem Geweih des Tieres 
erschien "die Gestalt des heiligen 
Kreuzes, das gab einen Glanz 
lichter denn die Sonne, daran hing 
das Bild des Herrn; der hub durch 
des Hirsches Mund zu reden an". 
Das bekehrte den bis dahin 
heidnischen Eustachius zum 
Christentum. Gleichzeitig hörte er 
mit dem Jagen auf. Seitdem 
verhielten sich wilde Tiere ihm 
gegenüber harmlos und zutraulich 
wie Kätzchen. Als er wegen seines 
Glaubens etwa um das Jahr 130 in 
der Arena von Löwen zerrissen 
werden sollte, weigerten sich die 
Raubkatzen angeblich, zuzubeißen 
und Eustachius musste in einem 
eisernen Stier verbrannt werden.



Hubertus von Lüttich: Anhänger 
des seit dem 8.Jh. in Rom 
bekannten Eustachius-Kults 
verehrten den Märtyrer, der 
der Jagd abgeschworen hatte, 
merkwürdigerweise als 
Schutzheiligen der Jäger! 
Sein Bekehrungserlebnis 
wurde im späten Mittelalter 
auf einen anderen Heiligen 
übertragen: auf St. Hubertus. 
Hubertus war erster Bischof 
von Lüttich und Missionar 
der Ardennenbewohner. Ihm 
wurde die Wunderfähigkeit 
nachgesagt, mit seinem 
Schlüssel Menschen heilen zu 
können, die von tollwütigen 
Tieren gebissen worden 
waren. Nach seinem Tod 
avancierte er schnell im 
ganzen christlichen 
Westeuropa zum 
Schutzheiligen der Jäger.













2. Die Schöpfung ïwie Gott sie 

sieht











Eine gewaltfreie Schöpfung!!!
1. Der erste Tiergottesdienst: Gen 1,20ff: Die Tiere des 5. Tages (Luft u. Wassertiere): 

Dann sprach Gott: Das Wasser wimmle von lebendigen Wesen, und Vögel 
sollen über dem Land am Himmelsgewölbe dahinfliegen. Gott schuf alle 
Arten von großen Seetieren und anderen Lebewesen, von denen das 
Wasser wimmelt, und alle Arten von gefiederten Vögeln. Gott sah, daß es 
gut war. Gott segnete sieund sprach: Seid fruchtbar, und vermehrt euch, 
und bevölkert das Wasser im Meer, und die Vögel sollen sich auf dem 
Land vermehren. Es wurde Abend, und es wurde Morgen: fünfter Tag.

2. Die Erdlinge des 6. Tages:Gen 1, 24ff

Dann sprach Gott: Das Land bringe alle Arten von lebendigen Wesen hervor, von 
Vieh, von Kriechtieren und von Tieren des Feldes. So geschah es. 25 Gott machte alle 
Arten von Tieren des Feldes, alle Arten von Vieh und alle Arten von Kriechtieren auf 
dem Erdboden. Gott sah, daß es gut war. 26 Dann sprach Gott: Laßt uns Menschen 
machen als unser Abbild, uns ähnlich. Sie sollen herrschen über die Fische des 
Meeres, über die Vögel des Himmels, über das Vieh, über die ganze Erde und über 
alle Kriechtiere auf dem Land.  Dann sprach Gott: Hiermit übergebe ich euch alle 
Pflanzen auf der ganzen Erde, die Samen tragen, und alle Bäume mit samenhaltigen 
Früchten. Euch sollen sie zur Nahrung dienen. Allen Tieren des Feldes, allen Vögeln 
des Himmels und allem, was sich auf der Erde regt, was Lebensatem in sich hat, gebe 
ich alle grünen Pflanzen zur Nahrung. So geschah es. Gott sah alles an, was er 
gemacht hatte: Es war sehr gut. Es wurde Abend, und es wurde Morgen: der sechste 
Tag. 

Abbild: Gottesrepräsentation ïGottesverwandtschaft (nur vom Menschen ausgesagt)

Herrschen = Kulturauftrag: Lebensraum für den Menschen schaffen ïgegen alle 
Bedrohung durch Natur und wilde Tiere 

Vegetarismus



3: Das Tier als Hilfe: das 2. Schöpfungsgedicht
ïGen 2,7 Da formte Gott, der Herr, den Menschen aus Erde vom 

Ackerboden und blies in seine Nase den Lebensatem. So wurde der 
Mensch zu einem lebendigen Wesené 

ïGen 2,18ff: Dann sprach Gott, der Herr: Es ist nicht gut, daß der 
Mensch allein bleibt. Ich will ihm eine Hilfe machen, die ihm entspricht. 
Gott, der Herr, formte aus dem Ackerbodenalle Tiere des Feldes und 
alle Vögel des Himmels und führte sie dem Menschen zu, um zu sehen, 
wie er sie benennen würde. Und wie der Mensch jedes lebendige Wesen 
benannte, so sollte es heißen. Der Mensch gab Namen allem Vieh, den 
Vögeln des Himmels und allen Tieren des Feldes. Aber eine Hilfe, die 
dem Menschen entsprach, fand er nicht.

ïGen 2,21ff: Da ließ Gott, der Herr, einen tiefen Schlaf auf den Menschen 
fallen, so daß er einschlief, nahm eine seiner Rippen und verschloß ihre 
Stelle mit Fleisch. Gott, der Herr, baute aus der Rippe, die er vom 
Menschen genommen hatte, eine Frau und führte sie dem Menschen zu. 
Und der Mensch sprach: Das endlich ist Bein von meinem Bein und 
Fleisch von meinem Fleisch. Frau soll sie heißen; denn vom Mann ist sie 
genommen. Darum verläßt der Mann Vater und Mutter und bindet sich 
an seine Frau, und sie werden ein Fleisch. Beide, Adam und seine Frau, 
waren nackt, aber sie schämten sich nicht voreinander.



4. Die gleichen geschöpflichen Bedingungen

1. Adama: die Erde: Gen 2,19 ïDas Tier als Hilfe: Benennung (= 
Zärtlichkeit, Zugehörigkeit, Intimität), die Erfahrung, dass das Tier 
nicht ganz genügt:  - Eva ïdie echte Hilfe. 

2: ruach: der Lebensodem, der Hauch Gottes: Koh 3,19ff: ĂDenn jeder 
Mensch unterliegt dem Geschick, und auch die Tiere unterliegen dem 
Geschick. Sie haben ein und dasselbe Geschick. Wie diese sterben, so 
sterben jene. Beide haben ein und denselben Atem. Einen Vorteil des 
Menschen gegenüber dem Tier gibt es da nicht. Beide sind Windhauch. 
Beide gehen an ein und denselben Ort. Beide sind aus Staub entstanden, 
beide kehren zum Staub zurück. Wer weiß, ob der Atem der einzelnen 
Menschen wirklich nach oben steigt, während der Atem der Tiere ins 
Erdreich hinabsinkt?ñ

3: Ps 104: der Mensch eingebettet in die Schöpfung Gott sorgt sich für Natur, 
Tier und Mensch

4: Hiob 38 ï39: der Mensch in ein Grösseres gefügt, das unverständlich 
bleibt; a: gegen die Freunde Hiobs: man ist selber schuld! b: gegen Hiob: 
Gott ist ein Willkür Gott.



5. Gleiche Stellung im Bund
Å Die Arche: Die Arche (Gen 6; vgl.Ps 36,7: Gott hilft Menschen und 

Tieren)
ï Hiob 38, 39 Erjagst du Beute für die Löwin, /stillst du den Hunger der 

jungen Löwen, wenn sie sich ducken in den Verstecken, / im Dickicht 
auf der Lauer liegen? Wer bereitet dem Raben seine Nahrung, wenn 
seine Jungen schreien zu Gott und umherirren ohne Futter?

Å Der Bund Noes: Ein Bund mit der Schöpfung: Gen 8, 21 ï9, 17 
(Notizen)

Å Gebunden an das Sabbatgebot: Ex 20,9

Å Jona 4,11: Mir aber sollte es nicht leid sein um Ninive, die große 
Stadt, in der mehr als hundertzwanzigtausend Menschen leben, 
die nicht einmal rechts und links unterscheiden können - und 
außerdem so viel Vieh?

Å Die Spiegelung des messianischen Friedens im Verhältnis der 
Tiere: 
ï David: Er spielte mit Löwen, als wären es Ziegen; mit Bären, als 

wären es Schaffe: Sir 47,3

ïJesaja 65: Wolf/Lamm; Lºwe/Rind, Kind/Schlangeé

ï Mk 1: Jesus in der Wüste; lebte mit wilden Tieren, und Engel kamen 
und dienten ihm



Mensch und Tier sitzen nach biblischer Darstellung immer wieder im selben Boot. 

Ob Sintflut oder Dürre (Jer 14,5f), es trifft sie beide, und das Ergehen der einen 

hat Auswirkungen auf das Ergehen der anderen. Die in Gen 1 und Ps 8 

programmatisch formulierte, Mensch und Tier unterscheidende 

Gottebenbildlichkeit von Mann und Frau ist rein theologisch aus einem Willensakt 

Gottes, sie ist nicht biologisch begründet. Die Israeliten und Israelitinnen fühlten 

sich also den Tieren eindeutig näher als wir. Rund vierzig Tierbezeichnungen 

dienten ihnen auch als Personennamen (Riede 1993), und nur eine davon, nämlich 

»Hund« wurde, wenngleich nicht von Anfang an, zum Schimpfwort. Unzählige 

Vergleiche und Metaphern zeigen, wie sehr sich Menschen im alten Israel im 

Hinblick auf Tiere und ihre Verhaltensweisen selbst wahrnahmen. Eine stärkere 

Berücksichtigung dieser nahen Verwandtschaft und Schicksalsgemeinschaft von 

Mensch und Tier hätte die Erschütterungen, die die Evolutionstheorie Charles 

Robert Darwins in der Theologie ausgelöst hat, möglicherweise etwas dämpfen 

können. Für unsere abendländische Kultur wurde in diesem Fall jedoch die 

griechische Anthropologie prägend, die den Menschen als absolut verschieden 

vom Tier ansah, eine Sichtweise, die auch dem Danielbuch (Dan 7) zu Grunde 

liegt.
O. Keel und S. Schroer, Schöpfung. Biblische Theologien im Kontext altorientalischer Religionen, 

Freiburg/Schw.2002, 147



Das Tier als Lehrer
Hiob 12,7: Frag nur die Tiere, sie lehren es dich, die 

Vögel des Himmels, sie künden es dir. 8 Rede zur 
Erde, sie wird dich lehren, die Fische des Meeres 
erzählen es dir. 9 Wer wüßte nicht bei alledem, daß die 
Hand des Herrn dies gemacht hat? 10 In seiner Hand 
ruht die Seele allen Lebens und jeden Menschenleibes 
Geist. 

Spr 6,6-8: Geh zur Ameise, du Fauler, /betrachte ihr 

Verhalten und werde weise! Sie hat keinen Meister, 
/keinen Aufseher und Gebieter, und doch sorgt sie im 
Sommer für Futter, / sammelt sich zur Erntezeit 
Vorrat. Spr 30,25: 25 Die Ameisen sind kein starkes 
Volk / und besorgen sich doch im Sommer ihr Futter;




